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©er ßünfiler»
(Sine @efd)id)te nus SHt-äQeimar bon Ôtepfjan ©eotgi.

©in förmiger 9tad)mittag (ag über Sßetmar,
unb bie ©tenfdfen geigten ihre ^eiertagögefirf)ter.
Stur Ttfomad ©rudft, ber junge ©tufifer, nidft.
©er ftanb mit flopfenbem ^erjen bor ber Hfaud-
tür unb magte noch immer nicht, bie dünget ?u

jiefjen. ©eflemmênbe ©ebanfen flogen burcf) fei-
nen itopf, unb er hätte motft noch recht fange
unfcfjfüffig bor bem Tor geftanben, toenn nidft
auf einmal eine ©ienftmagb baraud herborgetre-
ten märe, bor ber er nun ibofjt ober übet einen

torretten ©ücfling aufführen mußte. „Taufenb-
mat ©ergeiffung", ftotterte er, „aber ift bietteicht
ber tfterr SXbbé unb trjoffapettmeifter ©r. Tffrang

bon üifgt gegentoärtig 31t fprecf)en? ©tein Stame

ift Tffomad ©rudft. ©er ©teifter hatte bie ©üte,
mich für heute aid grafting hierher 311 heftetten."

©ad ©täbdjbn, bad anfangt über bie umftänb-
lictie Titulierung getäcbett hatte, niefte ihm
freunbtief) gu. „SBenn bem fo ift, bann fommen
©ie nur. ©d ift 3toar noch eine ©dfüterin ba, aber
mir motten mal fetjen, mad fidf machen läßt."

Ttjomad ging mit. Stuf bem fjtur martete er
eine SBeile, bann boltführte er in ber Tür eine

gemattige ©erbeugung unb fat) auf ben greifen
©teifter, ber, mie gemßhnficf) mit bem fdfmatgen
Stocf cined SBeltgeiftlidfen befteibet, bafaß unb
mit borgefdfobener Unterlippe bem (Spiet ber

Sdfûterin guhßrte.

„Tja", unterbradf er fie nun, „tja, bad mar
nicht biet. ©uted Temperament 3mar, aber ed-

läuft auf Soften ber tßrägifion." ©eine ttugen,
gutmütigen Stugen richteten fich auf Thomad.
„können ©ie 'd beffer?"

„SBenn id) od einmal berfudfen bürfte," bie-
nerte Tffomad.

©r fpiette. (Spielte mit peintidifter ©enauig-
feit unb fonnte fid) am ©dfluffe fagen, baß feine
Ringer moht faum ein ein3iged ©tat baneben ge-
griffen hatten. ©rmartungdbott manbte er fid)
bem ©teifter 3U.

„Tfm, ©ie müffen biet unb fleißig geübt haben,
benn ©ie befißen eine treffliche ffingergemanbt-
ffeit."

Tfjomad Stugen leuchteten bor <$'reube. Stber

Hifgt blieb ernft. „Spielen ©je nod) etmad,"
fagte er unb mied auf ben Stotenftänber.

Um bem ©Teifter feine ©id)erheit 311 3eigen,

griff ïffomad, ohne ed borher an3ufehen, bad

oberfte ©tatt unb ftettte ed auf. ©d mar ©eetbo-
bend „Slbagio pathétique".

©in paar Tafte maren erftungen, ba ftanb
Bifgt auf, nahm bem ©pielenben bad 33latt meg
unb minfte ab. „@enug. ©enug. ©ad hat fid)
©eetfjoben bod) ein menig anberd gebad)t."

©erbußt flaute ber Prüfling auf. Stber ba

lächelte ber ©teifter fd)on mieber. „Sßie lebten
©ie bidher?"

Unb Thomas fdjitberte fein 3urücfge3ogened
lieben, baß er Tag für Tag übe unb ftubiere unb
bied audf oft bid in bie Stadft hinein fortfeße. ©r
offenbarte alle feine Hiebe 3ur ©tufif unb erhoffte
ob feined Tioißed bed ©teifterd Hob. ©er aber

fdfüttelte bebenflich ben itopf. „loab'd mir ge-
badft. 3d) habe Pon meinen ©dfülern fetten einen

fo tedfnifd) einmanbfreien ©ortrag gehört —
aber audi fetten einen fo troefenen unb gefûtft-
lofen. ©ie motten bodf gemiß itünftter merben,

junger fjreunb? Stun, bann bergeffen ©ie nidft,
311 teben. ©ad ©runbetement bed j?ünftterd ift
bad Heben, bad Heben mit feiner gangen ©iet-
geftattigfext, mit feinem Hachen, Hieben unb
fieiben. ©ehen Sie unb lernen ©ie teben. ©ad
©tubieren unb Üben atiein mad)t nodj feinen
red)ten ttünftter. ©ehen ©ie unb — atd ©dfüter
nehme idf ©ie an."

Ttfomad ging, ©ing nad)benftidj burdf bie

©traßen unb fam fid) ein menig hilftod bor.

tftun mödfte id) nur miffen, mo ©ie fo biet

ffertigfeit auf ben miberfpenftigen Taften her-
haben?" hotte er neben fid) eine belle Stimme
unb erfannte bie junge ©dfüterin, bie feinem
©ortrage bei Hifgt beigemohnt hatte, ©ie gefeilte
fid) ohne Umftänbe 311 ihm unb mußte fo 3utrau-
(id) unb metterfahren 311 ptaubem, baß ber ernfte
Thomad babei fogar einige ©täte ind Hädfeln ge-
riet. Unb aid fie bann bor einem ©artenreftau-
rant ftanben, aud bem luftige Stimmen herbor-
flangen, meinte fie: „$eßt gehen ©ie mit. ©ad
bort finb atted Hifgt-Sdfüter unb -©d)üterinnen.
©a geljt'd munter 3U. iteine Sßiberrebe. ©apa
Hif3t hat öffnen bodf gefagt, ©ie fotten leben
lernen."

fjogernb mitligte er ein. Unb flehe, aid er fo
neben ©erba Tollmann, feiner jungen itoüegtn,
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Ein sonniger Nachmittag lag über Weimar/
und die Menschen zeigten ihre Feiertagsgesichter.
Nur Thomas Brucht, der junge Musiker, nicht.
Der stand mit klopfendem Herzen vor der Haus-
tür und wagte noch immer nicht, die Klingel zu
ziehen. Beklemmende Gedanken flogen durch sei-

nen Kopf, und er hätte wohl noch recht lange
unschlüssig vor dem Tor gestanden, wenn nicht
auf einmal eine Dienstmagd daraus hervorgetre-
ten wäre, vor der er nun wohl oder übel einen
korrekten Bückling ausführen mußte. „Tausend-
mal Verzeihung", stotterte er, „aber ist vielleicht
der Herr Abbs und Hofkapellmeister Dr. Franz
von Liszt gegenwärtig zu sprechen? Mein Name
ist Thomas Brucht. Der Meister hatte die Güte,
mich für heute als Prüfling hierher zu bestellen."

Das Mädchen, das anfangs über die umständ-
liche Titulierung gelächelt hatte, nickte ihm
freundlich zu. „Wenn dem so ist, dann kommen

Sie nur. Es ist zwar noch eine Schülerin da, aber

wir wollen mal sehen, was sich machen läßt."

Thomas ging mit. Auf dem Flur wartete er
eine Weile, dann vollführte er in der Tür eine

gewaltige Verbeugung und sah auf den greisen
Meister, der, wie gewöhnlich mit dem schwarzen
Nock eines Weltgeistlichen bekleidet, dasaß und
mit vorgeschobener Unterlippe dem Spiel der

Schülerin zuhörte.

„Tja", unterbrach er sie nun, „tja, das war
nicht viel. Gutes Temperament zwar, aber es^

läuft auf Kosten der Präzision." Seine klugen,
gutmütigen Augen richteten sich auf Thomas.
„Können Sie 's besser?"

„Wenn ich es einmal versuchen dürfte," die-
nerte Thomas.

Er spielte. Spielte mit peinlichster Genauig-
keit und konnte sich am Schlüsse sagen, daß seine

Finger Wohl kaum ein einziges Mal daneben ge-
griffen hatten. Erwartungsvoll wandte er sich

dem Meister zu.

„Hm, Sie müssen viel und fleißig geübt haben,
denn Sie besitzen eine treffliche Fingergewandt-
heit."

Thomas Augen leuchteten vor Freude. Aber
Liszt blieb ernst. „Spielen Sie noch etwas,"
sagte er und wies auf den Notenständer.

Um dem Meister seine Sicherheit zu zeigen,

griff Thomas, ohne es vorher anzusehen, das

oberste Blatt und stellte es auf. Es war Beetho-
vens „Adagio pathétique".

Ein paar Takte waren erklungen, da stand

Liszt auf, nahm dem Spielenden das Blatt weg
und winkte ab. „Genug. Genug. Das hat sich

Beethoven doch ein wenig anders gedacht."

Verdutzt schaute der Prüfling auf. Aber da

lächelte der Meister schon wieder. „Wie lebten
Sie bisher?"

Und Thomas schilderte sein zurückgezogenes
Leben, daß er Tag für Tag übe und studiere und
dies auch oft bis in die Nacht hinein fortsetze. Er
offenbarte alle seine Liebe Zur Musik und erhoffte
ob seines Fleißes des Meisters Lob. Der aber

schüttelte bedenklich den Kopf. „Hab's mir ge-
dacht. Ich habe von meinen Schülern selten einen

so technisch einwandfreien Vortrag gehört —
aber auch selten einen so trockenen und gefühl-
losen. Sie wollen doch gewiß Künstler werden,

junger Freund? Nun, dann vergessen Sie nicht,

zu leben. Das Grundelement des Künstlers ist
das Leben, das Leben mit seiner ganzen Viel-
gestaltigkeit, mit seinem Lachen, Lieben und
Leiden. Gehen Sie und lernen Sie leben. Das
Studieren und Üben allein macht noch keinen

rechten Künstler. Gehen Sie und — als Schüler
nehme ich Sie an."

Thomas ging. Ging nachdenklich durch die

Straßen und kam sich ein wenig hilflos vor.

„Nun möchte ich nur wissen, wo Sie so viel
Fertigkeit auf den widerspenstigen Tasten her-
haben?" hörte er neben sich eine helle Stimme
und erkannte die junge Schülerin, die seinem

Vortrage bei Liszt beigewohnt hatte. Sie gesellte
sich ohne Umstände zu ihm und wußte so zutrau-
lich und welterfahren zu plaudern, daß der ernste

Thomas dabei sogar einige Male ins Lächeln ge-
riet. Und als sie dann vor einem Gartenrestau-
rant standen, aus dem lustige Stimmen hervor-
klangen, meinte sie: „Jetzt gehen Sie mit. Das
dort sind alles Liszt-Schüler und -Schülerinnen.
Da geht's munter zu. Keine Widerrede. Papa
Liszt hat Ihnen doch gesagt, Sie sollen leben
lernen."

Zögernd willigte er ein. Und siehe, als er so

neben Gerda Tollmann, seiner jungen Kollegin,
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fag, ein paar ©las Sßein getrunfen gatte unb
ben tacf)enben SItem forgtofer ÄebenSluft um fid)
g er füllte, ba feimte mägtidj ein Stud frofjer
©rfenntniS in if)m auf. ©in tuftiger SRacgmittag
tear eS. ©in ©pmbal gatte einer aufgeteilt, unb
eine junge Ungarin tangte einen feurigen ©gar-
bag, ©täfer Hangen unb geübte Stimmen fan-
gen Solo unb ©goruS. SgomaS, ber fonft fo 311-

rüdgegogene 93üffler, flaute unb t)örte; er füllte
fein 23Iut toärmer toerben unb fein £jerg fdjnetler
fdjlagen. Unb als er einmal auS ben bunflen
Slugen feiner Kollegin einen fo fettfamen 33tid
aufgefangen I)atte, ba toar eS igm, müffe er auf
ben Sifdj fteigen unb felbft einen fräftigen Solo-
©antuS in bie Äuft ginauSfdjmettern.

So ©erliefen aud) bie nädjften Sage. Sage, an
benen SgomaS bag Äadjen lernte.

SReifter fiifgt nicfte 3uftimmenb, atS fein jun-
ger Sdjüter toieber bei if)m fag, benn er merfte

gar toogt, toie fid) oftmals ein Qug bon $rog-
finn unb ÄebenSfreube mit in bie Saften fdjmug-
gelte. „SBirb fdjon tnerben!"

Sann fam ein Äengabenb. £janb in ifjanb
fagen SgomaS 33rudjt unb ©erba Sottmann in
bem fteinen, berftedten ißabitton beS ©arten-
reftaurantS. „©erba ..bradjte er mügfam tjer-
bor. ©a fagte fie feinen j?opf. ,,©u lieber, bum-
mer £funge!" Unb fügte ign. — Sin biefem SIbenb

lernte SgomaS bag Sieben.

SBie fdjetmifdj SReifter Äifgt jegt inSgegeim
lädjelte, toenn er feinem jungen 33raufefopf gu-
borte, ©a toar ein Singen unb Clingen in bem

Snftrument, als gäbe eg überhaupt feinen ^alt
megr. „Sja", fagte er eines SageS „gaben Sie
Siuft, an einem SJlufifabcnb mitgutoirfen? ©ine
fteine fRgapfobie mödjte idj'Sgnen fdjon anber-
trauen." SgomaS überftromte bor ©anf unb

fjfreube.
SMS 3um Sage ber Sluffügrung tebte er 3urüd-

gegogen. ©r übte unb übte, um bem SERetfter mit.
feinem Vortrage eine redjte f^reube 3U bereiten,

©rft am ERadjmittag beS ifongerttageS ging er 311

©erba. £>b fie fdjon tougte, bag er geute öffent-
ticg fpielte? fieidjtbefdjtoingt fprang er bie Srep-
pen ginauf unb tbollte gerabe bei igt anflopfen,
als er brinnen eine SORännerftimme fpredjen unb

(adjen gßrte. Sßirre ©ebanfen fdjoffen burdj fein

tQirn. Sollte fie...? Joalb unbetbugt brüdte er
bie iTIinfe nieber, unb als er bie Sür öffnete,
ba ftanb er unb ftarrte unb ftarrte...

©ann ging er ginunter, gang medjanifdj, gang
tangfam; er ging burdj bie Strogen, berfucgte gu

benfen, unb als igm bag nid)t gelang, bregte er

unabtäffig ben #ut in ben Sjjänben. Srgenbibo in
ber SRäge tönte getleS Äadjen; ba fadjte er aud),
aber eg Hang tbie ein trocfeneS fiallen.

©er SIbenb fam. ©ie fiidjter teudjteten im
Saate, unb bie gugörer toaren berfammelt. Sgo-
mag fag unb görte faum ettoaS. 9Rur atS bann

auf einmal fein SRame erftang, ftanb er auf unb

beftieg bas Eßobium. ©ine Slgapfobie bon fiifgt
fottte er fpieten. SIber er tougte gegentoärtig toe-
ber bag nod) ettoaS anbereS. Seine Ringer gilt-
ten über bie Saften, unb ogne es bietteicgt felbft
recgt gu toiffen, fpielte er bagfelbe, toomit er bei

feiner erften Prüfung burdjgefatten toar: 33eet-

gobenS „Stbagio pathétique".

©ie £>örer btidten bertounbert in bie ^)3ro~

gramme unb fdjüttetten bie Äöpfe. SIber einer
nad) bem anbern legte baS 23Iatt aufgorcgenb
beifeite. SInbadjt lag über bem Saal, deiner
gatte biefeS SIbagio bisger fo gegört, toie geute
bon biefem jungen Äifgt-Sdjüler.

SltS ber geenbet gatte, toartete er nidjt auf ben

StppIauS; er rannte ginauS unb bebedte bag ©e-
fidjt mit ben ifjänben.

©ine gange Sßeite gatte er fo geftanben, ba

berührte jemanb leife feine Sdjutter. „SöaS toar'S
benn, junger ffreunb?" So unenblidj gütig leudj-
teten bie Slugen beS greifen SReifterS unter bem

toeigen frjaar gerbor. „SDar'S ein Sßeib?"

Unb als SgomaS mit gufammengebiffenen
gägnen nicfte, glitt ein Ääcgetn über bie Sippen
beS Sitten, ein gang feines, bünneS Ääcgetn.

„Sja, bag gegt borüber. Seib ift SRagrung beS

-RünftlerS. Sadjen, Sieben unb Seiben finb igm
fo nottoenbig, toie baS täglidje 33rot. ©egen Sie
nacg ifjaufe, junger ^reunb, fegen Sie fid) ans
stabler unb bluten Sie 3gr Seib in bie Söne.
©ie Äunft gilft bem üünftter übertoinben."

©er SIbenb tag über SBeimar; unb burd) bie

Strogen ging einer, ber toar ÜDRenfdj unb ^ünft-
1er getoorben.
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saß, ein paar Glas Wein getrunken hatte und
den lachenden Atem sorgloser Lebenslust um sich

her fühlte, da keimte mählich ein Stück froher
Erkenntnis in ihm auf. Ein lustiger Nachmittag
war es. Ein Cymbal hatte einer aufgestellt, und
eine junge Ungarin tanzte einen feurigen Czar-
das, Gläser klangen und geübte Stimmen san-
gen Solo und Chorus. Thomas, der sonst so zu-
rückgezogene Büffler, schaute und Hortes er fühlte
sein Blut wärmer werden und sein Herz schneller
schlagen. Und als er einmal aus den dunklen

Augen seiner Kollegin einen so seltsamen Blick
ausgefangen hatte, da war es ihm, müsse er auf
den Tisch steigen und selbst einen kräftigen Solo-
Cantus in die Luft hinausschmettern.

So verliefen auch die nächsten Tage. Tage, an
denen Thomas das Lachen lernte.

Meister Liszt nickte zustimmend, als sein jun-
ger Schüler wieder bei ihm saß, denn er merkte

gar wohl, wie sich oftmals ein Zug von Froh-
sinn und Lebensfreude mit in die Tasten schmug-
gelte. „Wird schon werden!"

Dann kam ein Lenzabend. Hand in Hand
saßen Thomas Brucht und Gerda Tollmann in
dem kleinen, versteckten Pavillon des Garten-
restaurants. „Gerda..." brachte er mühsam her-
vor. Da faßte sie seinen Kopf. „Du lieber, dum-
mer Junge!" Und küßte ihn. — An diesem Abend
lernte Thomas das Lieben.

Wie schelmisch Meister Liszt jetzt insgeheim
lächelte, wenn er seinem jungen Brausekopf zu-
hörte. Da war ein Singen und Klingen in dem

Instrument, als gäbe es überhaupt keinen Halt
mehr. „Tja", sagte er eines Tages „haben Sie
Lust, an einem Musikabend mitzuwirken? Eine
kleine Rhapsodie möchte ich Ihnen schon anver-
trauen." Thomas überströmte vor Dank und

Freude.

Bis zum Tage der Aufführung lebte er zurück-

gezogen. Er übte und übte, um dem Meister mit
seinem Vortrage eine rechte Freude zu bereiten.

Erst am Nachmittag des Konzerttages ging er zu
Gerda. Ob sie schon wußte, daß er heute öffent-
lich spielte? Leichtbeschwingt sprang er die Trep-
pen hinaus und wollte gerade bei ihr anklopfen,
als er drinnen eine Männerstimme sprechen und

lachen hörte. Wirre Gedanken schössen durch sein

Hirn. Sollte sie...? Halb unbewußt drückte er
die Klinke nieder, und als er die Tür öffnete,
da stand er und starrte und starrte...

Dann ging er hinunter, ganz mechanisch, ganz
langsam) er ging durch die Straßen, versuchte zu
denken, und als ihm das nicht gelang, drehte er

unablässig den Hut in den Händen. Irgendwo in
der Nähe tönte Helles Lachen) da lachte er auch,
aber es klang wie ein trockenes Lallen.

Der Abend kam. Die Lichter leuchteten im
Saale, und die Zuhörer waren versammelt. Tho-
mas sah und hörte kaum etwas. Nur als dann

auf einmal sein Name erklang, stand er auf und

bestieg das Podium. Eine Rhapsodie von Liszt
sollte er spielen. Aber er wußte gegenwärtig we-
der das noch etwas anderes. Seine Finger glit-
ten über die Tasten, und ohne es vielleicht selbst

recht zu wissen, spielte er dasselbe, womit er bei

seiner ersten Prüfung durchgefallen war: Beet-
Hodens „Adagio pathétique".

Die Hörer blickten verwundert in die Pro-
gramme und schüttelten die Köpfe. Aber einer
nach dem andern legte das Blatt aufhorchend
beiseite. Andacht lag über dem Saal. Keiner
hatte dieses Adagio bisher so gehört, wie heute
von diesem jungen Liszt-Schüler.

Als der geendet hatte, wartete er nicht auf den

Applaus) er rannte hinaus und bedeckte das Ge-
ficht mit den Händen.

Eine ganze Weile hatte er so gestanden, da

berührte jemand leise seine Schulter. „Was war's
denn, junger Freund?" So unendlich gütig leuch-
teten die Augen des greisen Meisters unter dem

Weißen Haar hervor. „War's ein Weib?"

Und als Thomas mit zusammengebissenen
Zähnen nickte, glitt ein Lächeln über die Lippen
des Alten, ein ganz feines, dünnes Lächeln.
„Tja, das geht vorüber. Leid ist Nahrung des

Künstlers. Lachen, Lieben und Leiden sind ihm
so notwendig, wie das tägliche Brot. Gehen Sie
nach Hause, junger Freund, setzen Sie sich ans
Klavier und bluten Sie Ihr Leid in die Töne.
Die Kunst hilft dem Künstler überwinden."

Der Abend lag über Weimar) und durch die

Straßen ging einer, der war Mensch und Künst-
ler geworden.


	Der Künstler : eine Geschichte aus Alt-Weimar

